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Abb. 1: Lebenszyklus des Kiefernprozessionsspinners Thaumetopoea pityocampa (DEN. & SCHIFF.)
Links: Eigelege an Kiefernnadeln. - Mitte: Winter-Raupennest. - Rechts: Entwicklungszyklus
(verändert nach MAKSYMOV, in: SCHWENKE , 1978: Die Forstschädlinge Europas)
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Abb. 2: Der Entwicklungszyklus von Th. pityocampa im Jahresablauf in Südtirol (Original)
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Abb.3: Der Entwicklungszyklus von Th. pityocampa im Jahresablauf in Aosta (nach FOCARILE ,1983)
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3. Verbre itungsgebiet und Temperaturansprüche

Die Verbreitung des Ki-Pr in Südtirol folgt den beiden Haupttälern von Etsch und Eisack und reicht
von Salurn bis Glurns im Vinschgau und von Bozen bis Franzensfeste-Aicha-Mühlbach.

Abb. 4:
Verbreitungsg ebiet des Kiefernprozession sspinners
in Südtirol und Grenzen der einzelnen Forstbezirke

Im einzelnen erstreckt sich die Verbreitung vom Süden ausgehend über folgende Forstbezirke,
Forststationen und Gemeinden (bzw. Fraktionen):
Etschta l: BOlEN 1: F.S. Neumarkt: Salurn, Margreid, Kurtasch, Neumarkt, Montan, Auer; F.S.
Kaltem: Tramin, Kaltern, Eppan; F.S. Kaltenbrunn: Altrei, Truden, Aldein; F.S. Bozen: Branzoll,
Leifers, Bozen, Terlan.- BOlEN 2: F.S. Jenesien: Jenesien, Mölten.- MERAN 2: F.S .Tisens:
Andrian, Nals, Tisens; F.S. Lana: Gargazon, Vöran, Burgstall, Lana, Tscherms, Marling, F.S.
St.Walburg i. Ulten: St.Pankraz.- MERAN 1: F. S. St.Leonhard i. Pass .: St.Martin i. Pass. , Kuens,
Riffian; F.S. Meran: Tirol, Schenna, Meran, Aigund, Partschins; F.S. Naturns: Plaus, Naturns.­
SCHLANDERS: F.S. Latsch: Latsch, Kastelbell; F.S. Schlanders : Schlanders , Laas; F.S. Mals:
Schluderns, Glurns.-
Eisacktal: BOlEN 2: F.S. Samtal: Wangen; F.S. Ritten: Ritten; F.S. Welschnofen: Karneid, Tiers;
BRIXEN: F.S. Kastelruth: Völs, Kastelruth; F.S. Klausen: Waidbruck, Barbian, Villanders, Lajen,
Klausen, Villnöß-Theis, Feldthurns; F.S. Brixen: Brixen, Vahrn, Franzensfeste-Aicha, Natz-Schabs;
F.S. Mühlbach: Mühlbach, Rodeneck.- STERliNG: F.S. Freienfeld: Franzensfeste.

An der Nordbegrenzung des Brixner Talkessels endet das natürliche Verbreitungsgebiet abrupt
bei Schabs (750 m) I Spingeserberg (950 m) I Aicha (750-800 m) und Vahrn I Franzensfes te. Das
nördliche Eisacktal oder Wipptal (Forstbezirk STERliNG) sowie das Pustertal (Forstbezirke
BRUNECK und WELSBERG) sind befallsfrei. Lediglich im Grenzbereich Franzensfeste/Freienfeld
(Bez. STERliNG) sowie in Mühlbachl Rodeneck (Bezirk BRIXEN) kommt es in wärmebegünstig­
ten Jahren noch zu schwachem lokalen Befall in Höhenlagen bis 800 m Seehöhe.
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Abb. 6: Allergischer Hautausschlag des Verfassers, hervorgerufen durch die giftigen, mikrosko­
pisch kleinen Raupenhaare (Mikrotrichien) von Th. pityocampa. Zur Allergie kam es beim
Hantieren mit trockener, staubender Erde, in der sich 2 Jahre zuvor Kiefernprozessions­
spinner-Raupen zur Verpuppung eingegraben hatten .
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Abb. 9: Befallsverlauf des Kiefernprozessionsspinners Thaumetopoea pityocanipa (DEN . & SCHIFF.) in Südtirol 195 1 - 1995
__ : vorhandene Raupennester; ------ : vernichtete Raupennester; ......... : befall ene Bäume
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8.4. Gesetzliche Situation:
Die derzeit (noch immer) gültigen gesetzlichen Bestimmungen zur Bekämpfung des Ki-Pr gehen
auf Staatsgesetze aus den Jahren 1926 und 1938 zurück (vgl. Kap. 5). Sie werden der heutigen
Situation nicht mehr gerecht, da sie einerseits durch Verpflichtung zur alljährlichen Bekämpfung
die unter dem vorhergehenden Punkt 8.3 aufgezeigten Überlegungen zeitweiser Nichtbekämpfung
verhindern oder zumindest erschweren, und zum anderen die Verpflichtung zur Bekämpfung in
erster Linie den "Waldbesitzern" vorschreiben.

Den ersten Punkt einer jährlichen Bekämpfungspflicht könnte man bei zeitweiser oder längerer
Nichtbekämpfung mit der Begründung umgehen, daß es sich dabei auch um den Versuch einer
Art von "natürlichen" bzw. "biologischen" Bekämpfung handelt. Über den zweiten Punkt, der
Bekämpfungspflicht für die Waldbesitzer, hat man sich schon seit vielen Jahren hinweggesetzt,
indem die Bekämpfung in zunehmendem Maße vom Forstpersonal selbst übernommen wurde.
Die Schwierigkeit, daß die privaten Waldbesitzer fachlich und auch finanziell meist nicht in der
Lage waren eine effiziente Bekämpfung durchzuführen, hatte man in der provinzialen und re­
gionalen Forstdirektion schon vor 40 Jahren erkannt, und entsprechend scheinen seitens des LFI­
Bozen in den Jahren 1955-1958 auch Anweisungen an die Bezirksforstämter auf, wonach "in
Fallen, in denen die Intervention der Waldbesitzer beim Sammeln der Nester zu stark belastend
(eccessivamanete onerosa) erscheint, als Hiffestellung ,ar die Waldbesitzer ausnahmsweise von
amtswegen Arbeiter zur Vertagung gestellt werden konnen, welche mit finanziellen Mitteln der
Region bezahlt werden".

Ob diese waldbesitzerfreundliche Regelung der Region Trentino-Südtirol ihre Rechtsgrundlage
in gewissen (zumindest finanziellen) Eigenkompetenzen im Rahmen der Autonomie hatte, oder ob
sie gar auf höhere Anweisung durch Rundschreiben des Ministeriums in Rom erfolgte, ist nicht
bekannt. Tatsache bleibt, daß sich die Entscheidung der Region bzw. Provinz, den Waldbesitzern
ab Mitte der 50er Jahre zunächst teilweise und ab Mitte der 70er Jahre voll und ganz bei der
Bekämpfung zur Hilfe zu kommen, jedenfalls auf das Staatsgesetz in seiner derzeitigen Fassung
nicht stützen kann, allenfalls auf eine stillschweigende Billigung oder Duldung. Eine akzeptable
Ausgangsbasis kann diese zweifelhafte Rechtslage aber nicht sein.

Daß Problem einer gesetzlichen Verpflichtung privater Waldbesitzer zur jährlichen Bekämpfung
stellte sich in der Region Trentino-Südtirol als besonders schwerwiegend heraus, da hier der Anteil
an Privatwald besonders hoch ist. Im Trentino liegt der Privatwaldanteil mit 20% dabei noch weit
unter dem von Südtirol, wo er mit 52% sogar gut die Hälfte der Waldfläche ausmacht. Der passive
Widerstand der Waldbesitzer gegen diese Bestimmungen machte denn auch, trotz drohender
Verwaltungsstrafen, zu denen es dann letztlich im Trentino anscheinend überhaupt nicht und in
Südtirol nur in eher seltenen Ausnahmefällen kam, eine buchstabengetreue Durchsetzung des
Gesetzes letztlich unmöglich. Dies war wohl mit ein Grund, die Vernunft über unangebrachte Härte
siegen zu lassen.
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In der Tat handelt es sich bei bei den 162.000 ha (52%) Einzelprivatwald in Südtirol fast
ausschließlich um Bauernwald, der immer schon zum Fortbestand und zur Krisenfestigkeit der
Bergbauernbetriebe beigetragen hat. Charakteristisch ist dabei eine starke Zersplitterung und
lagenmäßige Streuung der Waldstücke. Die durchschnittliche Betriebsgröße liegt bei 10 ha; mehr
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